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Was wir wissen miissen:

WAFFEN DIE UNS BEDROHEN =

Mobilitdit und Infrastruktur

Die starke Abhéngigkeit jeder
Luftoperation von einer umfassen-
den und meist sehr komplexen In-
frastruktur und Logistik, gleichgiil-
tig, ob sie nun mit bemannten oder
unbemannten Waffensystemen durch-
gefiihrt wird, ist im letzten Beitrag
skizzenhaft umrissen worden. Die
taktische Mobilitdt der Waffen-
systeme, das heisst die Fahigkeit, im
Gefechte ohne permanente Basen
operieren zu konnen, was vorab fir
taktische Luftoperationen von Be-
deutung ist, darf nie liber die Tat-
sache hinwegtduschen, dass diese
relative Unabhidngigkeit von perma-
nenten Basen nur auf unterster Stufe
der Organisationsstruktur eines Luft-
potentials realisiert werden kann.
Jedes taktisch mobile Waffensystem
muss sich zu guter Letzt operativ
oder strategisch auf feste Basen fiir
Unterhalt, Nachschub, Verbindungen
und Fiihrung abstiitzen. Je grosser
die Mobilitat auf unterster Stufe,
desto grosser werden die Aufwen-
dungen und Abhéngigkeiten der
héheren Organisationsstufen, wenn
man nicht eine wilde, unkoordinierte
Kampftitigkeit einzelner Kampf-
gruppen, wie sie z.B. Partisanen-
operationen aufweisen, in Kauf neh-
men will. Doch selbst Partisanen-
gruppen miissen sich auf irgend-
welche Versorgungsbasen abstlitzen!
Grundsitzlich kann eine militdrische
Operation und vorab eine fliege-
rische nur so lange durchgefiihrt
werden, als Operationsbasen zur
Verfligung stehen.

Ein weiteres ist zu bedenken. In
der Regel ist die Mobilitdt umge-
kehrt proportional der Reichweite
eines Waffensystems, will sagen, je
grosser die Mobilitdt, desto kleiner
wird die Reichweite — bei gleichem
Gesamtaufwand fiir das System.
Wird die Reichweite fixiert, ergibt
sich, dass jeder Grad der Mobilitdt
nur mit einem entsprechend grossen
Aufwande zu bezahlen ist, der mog-
licherweise den Wert Unendlich er-
reicht. In der Praxis der Luftkrieg-
flihrung tritt dies nicht nur mit den
Flugzeugen und Lenkwaffen stark in
Erscheinung, sondern auch mit den
elektronischen Hilfsgerdten. Bei glei-
chem Aufwande wird die feste, per-
manente Station immer mehr leisten
als die taktisch mobile, wobei der
Begriff Aufwand z.B. in Franken
bemessen werden kann. Der Heli-
kopter ist mobiler als das Leicht-
flugzeug, dafiir in der Reichweite
benachteiligt. Der taktische Jéager
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bendétigt weniger lange Pisten als der
schwere Bomber, dafiir ist sein Ak-
tionsradius entsprechend geringer.
Eine taktische Lenkwaffe mit einer
Reichweite von einigen Dutzend
Kilometern kann noch sehr mobil
eingesetzt werden, wihrend eine
interkontinentale Fernwaffe, soll sie
auch nur etwas mobil sein, eiren
gewaltigen Aufwand auf dem Sektor
Transportfahrzeuge erfordert. Ein
interessantes Beispiel liefert die neue
ballistische Fernwaffe «Minuteman»
der amerikanischen Luftwaffe. Wah-
rend langerer Zeit standen sich drei
Formen der Mobilitdt gegeniiber.
Erstens die Verwendung von Stras-
senfahrzeugen, die eine relativ grosse
Mobilitdt ergeben hitte; zweitens die
Verwendung von Eisenbahnwagen
als mobile Abschussrampe; hier wire
die Mobilitdt — da schienengebun-
den — bereits etwas eingeengt ge-
wesen. Als dritte Losung wurde vor-
geschlagen, die Mobilitdt auf ein
Minimum zu beschrdnken und die
Lenkwaffe im Boden zu versenken,
um sie nur fiir den Abschuss an die
Erdoberfliche zu «bewegen». Die
«Mobilitdt» bezweckte somit ledig-
lich, die Waffe aus der Deckung her-
aus in die Feuerstellung zu fahren.

Zuletzt wurde auch noch dieser
letzte Teil der Mobilitdt aufgegeben,
als Studien und Berechnungen er-
gaben, dass der Abschuss aus der
unterirdischen, vergrabenen Position
moglich ist. Die Idee der Mobilitat
wurde somit zugunsten der nicht-
mobilen permanenten Losung fallen-
gelassen, da die operative For-
schungsanalyse eindeutig erwies,
dass bei gleichem finanziellem Auf-
wande die grossere Anzahl und der
bessere passive Schutz fester Stel-
lungen die Vorteile der Mobilitat

und der relativ starken «Unge-
schiitztheit» mehr als ausgleichen
konnen.

Diese grundsitzlichen Ueberlegun-
gen fithren nun dazu, dass bei der
Beurteilung einer Luftbedrohung
folgende Punkte hinsichtlich Mobili-
tat, Infrastruktur und Logistik be-
deutsam sind:

1. Keine Luftaktionen ohne Infra-
struktur und Logistik.

2. Die Reichweiten der Waffensy-
steme der Luftkriegfiihrung sind
so gross, dass keine Luftwaffe
ihre Infrastruktur ausserhalb des
Wirkungsbereiches von Luftan-
griffen aufbauen kann.

3. Der Krieg der Zukunft ist deshalb
in erster Linie ein duellartiger
Kampf um die Infrastruktur und
der mit ihr verbundenen Logistik;

dies gilt sowohl flir den strate-
gischen wie auch taktischen Luft-
krieg.

4, Die Mobilitdt ist nicht nur tech-
nisch kostspielig, sondern auch
nur so lange bedeutsam, als eine
Ortung der Waffenstellung durch
den Gegner verhindert werden
kann. Die Luftaufkldrung und der
allgemeine Nachrichtendienst er-
halten im offensiven Teil des
Luftkrieges deshalb logischerweise
Prioritédten.

5. Je grosser die Wirkungsraume
moderner Kampfmittel, desto ge-
ringer sind die Ueberlebenserwar-
tungen nicht geschiitzter, will sa-
gen sehr mobiler Waffensysteme.
Der radioaktive Ausfall, der Hun-
derte und Tausende von Quadrat-
kilometern erfassen kann, lahmt
jede nicht entsprechend geschiitzte
Stellung.

6. Die Wirkung der Bedrohung eines
Landes ist umgekehrt proportio-
nal des aktiven und passiven
Schutzes gegen Massenvernich-
tungsmittel; je grosser dieser
Schutz, um so kleiner die Be-
drohungswirkung.

7. Von den beiden Grundelementen
des Kampfes, Bewegung und
Feuer, dominiert heute das Feuer.
Voraussetzung ist allerdings die
Lokalisierung der Ziele, weshalb
der moderne Krieg mehr als je
zuvor durch die Giite der Auf-
klarung und des Nachrichten-
wesens entschieden wird.

8. Je kleiner ein Land, um so besser
sollte dessen Aufkldrung und
Nachrichtenwesen ausgebaut sein,
denn ein kleines Land hat nicht
geniigend Raum und dementspre-
chend auch nicht geniigend Zeit-
redundanz, um fehlerhafte Ent-
scheide und Operationen im Ab-
lauf der Geschehnisse anpassend
zu korrigieren. Dem nachrichten-
dienstlichen Bereitschaftsgrad vor
Ausbruch allfdlliger Kriegshand-
lungen fillt deshalb eine ebenso
wichtige Bedeutung zu wie der
Luftaufkldrung im Kriege.

Charakteristik der Kampfelemente

Wie in der Nummer VI/61 des
«Zivilschutzes», Seite 119, dargelegt
wurde, teilt sich das Luftpotential
in Unterstiitzungselemente einerseits
und Kampfelemente anderseits auf.
Nachdem nun einige Probleme um-
rissen worden sind, die mit den Un-
terstiitzungselementen, will sagen
Infrastruktur und Logistik, zusam-
menhéngen, gilt es, den anderen
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Die MINUTEMAN-Rakete ist die neueste interkontinentale Fernwaffe der
amerikanischen Luftstreitkrdfte und wird ihre beiden Vorgdnger, die ATLAS
und die TITAN, in den kommenden Jahren ersetzen. Die erste MINUTEMAN -
Staffel wird voraussichtlich dieses Jahr auf dem Luftstiitzpunkt Malmstron
in Montana operativ eingesetzt werden konnen.

Hauptzweig des Luftpotentials —
die Kampfelemente — zu analy-
sieren.

Es ist gebrduchlich, von offensiven
und defensiven Luftoperationen zu
sprechen. Diese Gliederung ent-
spricht auch der frither gebriduch-
lichen, heute etwas veralteten Kon-
zeption von Bomberluftwaffe einer-
seits (offensiv) und Jéagerluftwaffe
anderseits (defensiv). Heutzutage hat
aber der Jager in seiner Form als
Jagdbomber auch eine offensive
Rolle iibernommen und der Bom-
ber in seiner Form als Luftkampf-
Lenkwaffen-Triger eine defensive
Rolle erhalten. Es wéren noch man-
nigfache andere moderne Aspekte
bezliglich Verwendungszweck von
Flugzeugen anzufiihren, die eine
tibervereinfachte Gliederung der of-
fensiven und defensiven Luftkrieg-
flihrung nur auf Grund der Flug-
zeugtypen als sehr fragwiirdig er-
scheinen lassen. So besteht heute
z. B. die technische Moéglichkeit, ein
ziviles Diisentransportflugzeug im
Kriegsfalle als offensives Kampfele-
ment einzusetzen, da es als Trager
flir Luft-Boden-Lenkwaffen relativ

rasch umgeriistet werden kann. Die
Flugleistungen und die elektroni-
schen Einrichtungen eines modernen
Diisentransportflugzeuges geniigen in
der Regel vollauf, um auch Bombar-
dierungsaktionen mit Hilfe von sich
selbst ins Ziel lenkenden Fernwaf-
fen, die unter den Fliigeln mitge-
fiihrt werden, durchzufiihren!

Trotz dieser Vielseitigkeit und
Polyvalenz moderner Flugzeuge und
der damit zusammenhédngenden mog-
lichen Doppelspurigkeit beziiglich
ihres offensiven und defensiven Cha-
rakters ist die oben erwdhnte Glie-
derung zweckmadssig. Voraussetzung
ist allerdings, dass man nicht unbe-
dingt auf das verwendete Kriegs-
material und noch weniger auf die
Art des verwendeten Zerstorungs-
mittels abstellt, sondern nur noch
auf die operative Absicht.

Luftaktionen werden durchgefiihrt,
um entweder die eigenen Streit-
krafte (Erd-, Luft- und Seestreit-
krdfte) und vitalen Gebiete gegen
feindliche Luftangriffe zu schiitzen,
das heisst operativ defensiv, oder um
die entfalteten feindlichen Streit-
kréafte, deren Logistik und Basen zu

zerstoren, das heisst operativ offen-
siv.

Die Kampfelemente der Luftwaffe
stellen, gleichgiiltig, ob sie im tak-
tischen oder strategischen Rahmen,
ob sie defensiv oder offensiv einge-
setzt werden, ein Werkzeug der
Kriegfiihrung dar, das in seiner Art
absolut einmalig ist. Sie sind nicht
an Erdoperationen und Bewegungen
auf dem Lande oder zur See gebun-
den und konnen deshalb zum Schutze
dezentralisiert bereitgestellt werden,
um dennoch rasch und weit weg von
ihren Basen uberraschend, konzen-
triert und massiert anzugreifen. Da
sie heute von meteorologischen oder
klimatischen Einflissen weitgehend
unabhingig sind, konnen sie in die
feindlichen Angriffs- oder Verteidi-
gungsrdaume bei Tag und Nacht so-
wie bei schlechtem Wetter einfliegen
und die ausgesuchten Zielobjekte
direkt bekidmpfen, wobei die sehr
grosse Vielfalt von Waffen- und
Munitionsarten eine mit keinem an-
deren Waffensystem vergleichbare
optimale Anpassungsfiahigkeit ergibt;
insbesondere gilt dies fir die Flug-
zeuge und allgemein fiir die be-
mannten Waffentrdger; weniger fur
die unbemannten Waffensysteme der
Luftkriegfiihrung, da sie meist nur
eine geringe Anpassungsfidhigkeit be-
sitzen.

Die Kampfelemente der Luftwaffe
sind auch sehr fiihrungsempfindlich,
wodurch sie in der Hand der ober-
sten Fiithrung ein ideales Werkzeug
sind, um den rasch &ndernden
Kampflagen mit einer noch rascher
reagierenden Feuerkraft entgegen-
treten zu konnen. Hierbei spielt die
relativ grosse Reichweite moderner
Kampfelemente der Luftwaffe und
ihre Fahigkeit, sehr verschieden-
artige Waffen mitzufiihren, eine
ideale Voraussetzung, um unerwar-
tete, tliberraschende Feindmanover
«parieren» zu konnen oder eigene,
plotzlich auftretende Erfolge der
Landstreitkriafte optimal ausniitzen
zu koOnnen.

Obwohl fast alle Eigenschaften
dieser Kampfelemente den militari-
schen Wiinschen entsprechen, sind
doch zwei zu nennen, die stark be-
grenzend wirken und an sich als
Nachteil empfunden werden. Die
Kampfelemente der Luftwaffe kon-
nen sich am Boden nicht selbst ver-
teidigen und bendtigen entweder
einen sehr starken passiven Schutz
(z. B. Felskavernen) oder eine ent-
sprechend starke aktive Verteidi-
gung durch Flab- und Erdstreit-
krafte. Selbst dann, wenn eine
unterirdische Unterbringung der
wichtigsten schutzbedirftigen Ele-
mente einen starken passiven Schutz
gewdhrt, ist eine zusdtzliche aktive
Verteidigung meist unentbehrlich.
Je geringer der passive Schutz, desto
grosser ist selbstverstdndlich die An-
forderung an einen aktiven Schutz.
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Ein weiterer Nachteil ergibt sich
aus der «Fluchtigkeit» der Luftope-
rationen. Kampfelemente der Luft-
waffe konnen in der Regel nicht eine
andauernde Feuerwirkung an einem
bestimmten Orte erzielen, wie dies
Land- und Seestreitkraften moglich
ist. Demzufolge konnen sie auch
nicht im Sinne einer Feuersperre
oder einer besetzenden Kraft auf-
treten. Dieser Nachteil ist eine lo-
gische Folge ihrer dreidimensionalen
Freiheit und Bewegungsgebunden-
heit. Wenn auch ein «Stillestehen»
in der Luft mit Helikoptern denkbar
ist, so bleibt dies vorderhand doch
nur ein Spezialfall, der relativ be-
deutungslos ist, weil ein Munitions-
nachschub in die «Luftstellung» nicht
realisiert werden kann und auch die
Empfindlichkeit gegeniiber Beschuss
von der Erde aus zu gross ist, um
eine derartige Stellung halten zu
konnen.

Die Organisation und Fiihrung
von Kampfelementen der Luftwaffe

Da jede Luftwaffe zugleich be-
droht und bedroht ist, ergibt sich
notgedrungen die strategisch-opera-
tive Forderung, in erster Linie die
auf den eigenen Kampfelementen
lasténde Bedrohung als Folge feind-
licher Luftangriffsmoglichkeiten aus-
zuschalten oder zum mindesten auf
ein ertrédgliches Mass zu reduzieren.
Dies wird durch eine direkte und
indirekte Luftverteidigung erreicht.
Man spricht von direkter Luftver-
teidigung, wenn es sich um die Be-
kdmpfung von feindlichen Luftzielen
handelt, die in den eigenen Luft-
raum eingedrungen sind; indirekt
ist die Luftverteidigung, wenn die
feindlichen Kampfelemente und Un-
terstiitzungselemente im gegnerischen
Luftraume oder am Boden in offen-
siver Weise zerstort werden. Samt-
liche Formen und Kampfmittel der
Luftkriegfiihrung konnen somit er-
folgversprechend verwendet werden,
um die Bedrohung, die auf dem eige-
nen Luftpotential liegt, auszuschal-
ten. Da nun der Luftgegner dieselbe
Absicht haben muss, will er sich
nicht a priori in eine Niederlage
hineinmandvrieren, ergibt sich bei
modernen Luftkriegen vorerst eine
Phase des gegenseitigen Kraftemes-
sens (unter «modernem Luftkrieg»
ist zu verstehen, dass beide Kriegs-
parteien tiber Luftwaffenverbinde
verfligen). Dieses Kréftemessen ist
schonungslos hart und kompromiss-
los. Das hat nun zur Folge, dass or-
ganisatorisch und fihrungsméssig
jedes Luftpotential darauf bedacht
sein muss, auf keinen Fall die vor-

Feuer breitet sich nicht aus,

hast Du MINIMAX im Haus!
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Ein schlagkriftiges Team — Ein Ueberschalljiger F-106 «Delta Dart», der

durch einen erfahrenen Jagdpiloten gesteuert wird und als Luftverteidi-
gungswaffen iiber radargesteuerte Luft-Luft-Lenkwaffen FALCON GAR-3
(links) sowie mit atomaren Gefechtskopfen ausgeriistete ungesteuerte Raketen
MB-1GENIE verfiigt. Dieses Waffensystem ermaglicht es der amerikanischen

Luftverteidigung,

simtliche Arten von bemannten Waffensystemen und

aerodynamischen Lenkwaffen der Sowjetunion mit hoher Abschusswahr-
scheinlichkeit zu zerstoren. Mit Hilfe der Atomrakete konnen nicht nur
Flugzeuge abgeschossen, sondern, was heutzutage noch wichtiger ist, auch
deren nukleare Ladungen neutralisiert werden.

handenen eigenen Kréafte durch un-
geschickte Organisation. oder man-
gelhafte Flhrung zu zersplittern.
Wer rascher, konsequenter und ein-
heitlicher die verfliigharen Kampf-
elemente am entscheidenden Ort ge-
samthaft und massiert einsetzen
kann, wird die Luftschlacht gewin-
nen. Wer sich ablenken ldsst und
zuviel auf einmal erreichen will,
wird den Kkiirzeren ziehen. Diese
Prinzipien der Luftkriegfiihrung sind
so alt wie die Militdrgeschichte
selbst. Sie bringen im Grunde ge-
nommen gar nichts Neues, und doch
werden sie immer wieder verleug-
net, verkannt und missachtet. Wel-
cher Kommandant einer Erdstreit-
kraft hat das notwendige Verstind-
nis fiir diese Situation? Dréangt er
den Flieger nicht immer wieder da-
zu, seine Krifte zu zersplittern, in-
dem er an allen Frontabschnitten
Luftunterstlitzung fordert, bevor die
Entscheidung in der Luft gefallen
ist? Dieser Nachsatz — bevor die
Entscheidung in der Luft gefallen ist
— ist sehr bedeutsam. Nichts steht
im Wege, den Erdstreitkrédften vollste
Unterstlitzung zukommen zu lassen,
wenn die Luftlage einigermassen
gesichert ist, das heisst vorgingig
das gegnerische Luftpotential durch
direkte und indirekte Luftverteidi-
gung einigermassen zurlickgedringt
werden konnte. Nichts wiirde den
Erdstreitkrdaften weniger dienen, als
die Vernachldssigung dieser Primér-
aufgabe einer jeden Luftwaffe. Das
Luftpotential ist einer Rasierklinge
ahnlich; wer nicht dafiir besorgt ist,
dass die Klinge scharf bleibt, hat
bald ein unniitzes Stiick Stahl in
Hinden.

Jede Luftwaffe ist, gestiitzt auf die
dargelegten Tatsachen, gezwungen,
die Kampfelemente so zentral wie
moglich zu fiihren und dementspre-
chend die Organisation zu wahlen.
Diese Forderung hat eine vollig neu-
artige Konzeption der militdrischen
Fiihrung erbracht, indem die Kom-
mandofiihrung nicht identisch ist
mit der Einsatzfiihrung. Das We-
sentliche an dieser Organisations-
form liegt in der Tatsache, dass im
modernen Luftkriege der Komman-
dant der mittleren Fiihrung fiir den
Kampfeinsatz ausgeschaltet ist, so-
fern er nicht selbst als Verbands-
flihrer einer relativ kleinen Einheit
mitfliegt. Die Lufttaktik erfordert
heute meist den Einsatz von kleinen
Verbédnden, das heisst von 2—4 Flug-
zeugen, seltener von 8—16 und sehr
selten dariliber. Damit wird der Ein-
heitskommandant oder aber der
Kommandant einer Doppelpatrouille
zum hochsten ausfiihrenden Kom-
mandanten bzw. Fiihrer. Die Stufen
«Bataillon» und «Abteilung», «Regi-
ment», «Division» und «Armeekorps»
fallen als gefechtsfiihrende Instanzen
im Luftkriege meist vollig weg. An
oberster Stufe befindet sich der
«Kopf» in Form einer Einsatzzentrale
oder eines Gefechtsstandes mit zahl-
reichen integrierten Fiihrungsteams.
An unterster Stelle steht der aus-
fiihrende Fliegerverband. Dazwischen
liegen nur die direkten Verbindun-
gen.

Es wire aber falsch, anzunehmen,
die Organisationsstruktur einer Luft-
waffe weise iberhaupt keine der
oben erwidhnten «dazwischenliegen-
den» Kommandostufen auf. Sowohl
fiir die eigentliche Truppenfiihrung



Infolge der Empfindlichkeit moderner elektronischer Infrastruktur und der
Schwierigkeit, iiber dem Meer den Luftraum radarmdssig zu beobachten,
werden spezielle Radar-Flugzeuge eingesetzt, die die notwendige Anpassungs-
fdhigkeit und operative Beweglichkeit besitzen, um allfdllig entstehende
Liicken im Warndispositiv zu schliessen. Das hier abgebildete Flugzeug, eine
«Super Constellation» RC-121, besitzt eine Besatzung von fiinf Mann und
eine spezielle Bedienungsmannschaft fiir die Radariiberwachung. Das Flug-
zeug wird in Flughéhen von iiber 7500 m 1. M. eingesetzt, und der Ueber-
wachungsradar kann Hunderte von Kilometern Luftraum absuchen. Allein
die elektronischen Gerdte haben ein Gewicht von sechs Tonnen. Insgesamt
bestehen zwei Luftbrigaden, deren Flugzeuge dauernd iiber dem Atlantik

und dem Pazifik patrouillieren.

in personeller Hinsicht wie auch fir
die Logistik und die Ausbildung sind
nach wie vor solche hierarchisch ge-
gliederte Zwischenstufen notwendig.

Der Vorteil dieser direkten Form
der Einsatzflihrung, bei welcher nur
ein Befehlender und eine Anzahl
Ausfiihrender den Kampf liefern,
ist offensichtlich: kein Zeitverlust,
rasche Reaktionsfdhigkeit, einheit-
liche Nachrichtenlage, kurze Befehls-
und Nachrichtenwege und last not
least optimale Konzentrationsmog-
lichkeit aller Kréfte.

Die Probleme der Organisation und
der Fiihrung von Kampfelementen
der Luftwaffe wéren sehr unvoll-

stdndig umrissen, wiirde nicht auf
die Tatsache hingewiesen, dass ver-
schiedene Luftwaffen unter sich
wiederum zu einer hoheren opera-
tiven Gemeinschaft zusammenzu-
fligen sind, die selbst strategische
Luftverbidnde mit einzuschliessen
hat. Da in einem allfédlligen Kriege
mit einer weltweiten Ausdehnung
der Luftaktionen zu rechnen ist,
miussen sdmtliche Anstrengungen
aller Luftwaffen einer Kriegspartei
korreliert werden. Eine globale Luft-
strategie erfordert, dass alle Luft-
aktionen sich gegenseitig zu unter-
stlitzen haben, damit ein gemein-
sames Ziel angestrebt werden kann.

Luftwaffenfiihrung

Einsatzfiihrung (direkt)

Kommandofiihrung (hierarchisch)

|

Einsatzzentrale i ‘ Luftarmeen / Luftflotten |
|
‘ Fliegerkorps / Luftkorps ]
|
| Fliegerdiv./ Luftdiv./ Flab. Div. |
o |
g
L_—:’ | Luftbrigaden | Flab. Brigaden |
o] \ |
kS | Fl Rgt./Luftgeschwader/Flab. Rgt. |
B \
= | |
5] . . \ ;
fliegerisch | technisch
und «flabistisch» i
_ | FL Abt./Luft. Bat.
¢ Staffeln / Abt. }l Fl. Kp. / Techn. Staffeln [
Einsatz- 1 ‘
verbédnde

Im gemeinsam angestrebten Ziele
liegt die motivierende Kraft der
zentralen Fiihrung.

Um diese Gegebenheiten zu illu-
strieren, kann man auf den Luft-
krieg im Pazifik im Jahre 1945 zu-
riickgreifen. Die allgemeine Luft-
Uberlegenheit war damals durch die
amerikanischen Luftstreitkrédfte, die
aus zwei taktischen und einer stra-
tegischen Luftwaffe bestanden, ge-
sichert, und es ging darum, diese
Luftiiberlegenheit auch strategisch
und militdrpolitisch auszuwerten.
Fernaufkldrer RB-29 flogen damals
infolge der glinstigen Luftlage in
grosser Hohe ziemlich risikolos fast
tdglich allein gegen das japanische
Festland. Das erlaubte auch den Ein-
satz eines alleinfliegenden Atom-
bombentrigers. Die japanische Luft-
verteidigung erkannte damals die
Bedrohung nicht, die potentiell in
einem isolierten, alleinfliegenden
Flugzeug liegen konnte. Die Bedeu-
tung dieses Atombombentrigers war
selbstverstdndlich weitaus grosser
als die eines einzelnen Aufkldrers.
Obwohl das Risiko fiir diesen allein-
fliegenden Atombombentridger rela-
tiv klein war, wurden im Rahmen
aller drei Luftwaffen, das heisst bei
der 14. und 5. taktischen Luftwaffe
und bei der 20. strategischen Luft-
waffe, Luftoperationen durchgefiihrt,
die so ausgelegt waren, dass der
Einzeleinsatz des Atombombentra-
gers optimale Voraussetzungen fir
einen ungestérten Einsatz erhielt.
Die Planung war vorziiglich, konnte
doch der Atombombenabwurf ohne
irgendwelche Stérung von seiten der
japanischen Luftverteidigung durch-
gefiihrt werden.

Die Einsatzfiihrung ist das orga-
nisatorische Werkzeug, mit welchem
die Spitzenfiihrung, das heisst der
Luftkommandant eines Kriegsschau-
platzes, alle ihm unterstellten oder
auf Zusammenarbeit zugewiesene
Luftwaffen koordiniert lenkt, um ein
Maximum aus der Anpassungsfihig-
keit der vielen Kampfelemente her-
ausholen zu konnen. Er kann mit
diesem Fluhrungsapparat alle seine
Kampfmittel von einer Aufgabe
wegnehmen und sie einer anderen
zuweisen, augenblicklich die Art der
Zielobjekte, die bekdmpft werden
sollen, wechseln; und er kann sogar
das operative Ziel aller kombinierten
Aktionen neu bestimmen; all dies,
ohne die Luftoperationen auch nur
fiir eine Minute zu unterbrechen.

Mit dieser Organisation konnen
moderne Luftstreitkrdfte innerhalb
eines kontinentalen Kriegsschauplat-
zes, ja sogar auf weltweiter Ebene
alle Aufgaben, die heute den Kampf-
elementen der Luftkriegfiihrung zu-
fallen, 16sen. Es wird der Inhalt der
nidchsten Artikelfolge sein, darzu-
legen, welche Aufgaben in offensiver
und defensiver Sicht heute gestellt
werden und wie sie losbar sind.

15



	Was wir wissen müssen : Waffen die uns bedrohen!

